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^ 32. Samstag den 8. August 1891.
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I. (Schluß.)

2. Der zweite Einwurf gegen die Wahrheit des Marty-
riums der thebäischen Legion heißl: Der Bericht über
dieses Martyriunl ist spät und enthält That-
sachen, die mit der Zeitgeschichte un verein-
bar sind.

Die Gegner lassen, wissentlich oder unwissentlich, die alten
Dokumente über das Martyrium außer Acht und berufen sich

auf Stellen, welche nur in der U e b e r a r b e i t n n g der

ältesten und ächten Acten sich finden. „Erst die interpolirten
Acten und die spätern Erzählungen bringen — wie Beissel be-

»merkt — das Martyrium der Thebäer mit dem Ausstände der

Bagauden in Gallien (287 n. Chr.) in Verbindung, indem
sie erzählen, die Bagauden seien gallische Christen gewesen,

welche von römischen Steuerbeamten zur Verzweiflung getrieben
wurden und in einem blutigen Aufstande das letzte Mittel zur
Rettung zu finden wähnten. Maximian habe in Octodurum

ê seine Soldaten aufgefordert, den Götzen zu opfern, um so dem

Kaiser ihre Treue zu beweisen und dann erst gegen die rcbelli-
sehen Christen verwendet zu werden. Mauritius und seine

Legion aber habe sich geweigert, an den heidnischen Opfern
Theil zu nehmen, und habe auch nicht gegen Christen aus-
rücken wollen, die schuldlos verfolgt waren."

Die ältesten und echten Acten wissen nichts von dem Auf-
stände der Bagauden. Sie stammen aus der Mitte des

5. Jahrhunderts von einem durchaus glaubwürdigen Manne,
vom hl. Eucherins, der 454 als Bischof von Lyon starb.

Fiala sagt: „Es existirt ein unwiderlegbar echter Bericht
über das Martyrium einer thebäischen Legion mit ihrem An-
sichrer Mauritius zu Agaunum im Wallis, den der Bischof
Eucherius von Lyon um die Mitte des 5. Jahrhunderts an
Salvius, den Bischof von Octodurum, schickte. Eucherius
stützt sich auf seinen Gewährsmann, den Bischof Jsaak von
Genf, welcher, wie er glaubt, seinen sichern Bericht von
Theodor, dem ersten Bischof des Wallis (st 391), beinahe noch
einem Zeitgenossen der Thebäer, empfangen habe. Der Kaiser
Maximian — so erzählt Eucherius — hatte im Kriege gegen
die Gallier in seinem Heere auch die thebäische Legion, die

früher im Orient gestanden und ganz aus Christen bestand.
Maximian wollte nun diese thebäische Legion gleich andern zur
Einziehung und Verfolgung der Christen verwenden; die Sol-

daten der thebäischen Legion weigerten sich aber, den Befehl
auszuführen. Der Kaiser war damals zu Octodurum; die

Legion stand um die Engpässe von Agaunum. Wüthend über
die Weigerung der Soldaten, ließ Maximian die Legion dezi-
miren. Dessen ungeachtet blieben die Uebrigen bei der Weige-

rung. Namentlich bestärkten Mauritius, der Primicerius der

Legion, Exuperius und der Senator Candidus die Soldaten
im standhaften Festhalten im Glauben. Die Dezimirung
wurde wiederholt, aber wieder ohne den gewünschten Erfolg.
Darauf wurden alle Uebriggebliebenen niedergemacht. Später
kam Victor, ein Veteran einer andern Legion, nach Agaunum,
bekannte sich als Christ und wurde hingerichtet. — Zu der-
selben Legion sollen — fügt Eucherius bei — Ursus und
Victor gehört haben, die zu Solodurum an ter Arula nicht
weit vom Rheine getödtet wurden."

In dem Berichte des hl. Eucherius haben wir also ein

durchaus achtungswerthes und unwiderlegbares Zeugniß für
das Martyrium der hl. Thebäer, ein Zeugniß, durch welches,
um mit Beissel zu reden, auch dem dritten Einwurf der Geg-
ner die Spitze abgebrochen ist.

3. Der dritte Einwurf lautet: Aeltere gewichtige
S ch r i f t st eller wissen nichts von dem Marty-
rium, welches doch eine so auffallende That-
sacheist, daß alle Welt davon reden mußte.

Die Gegner haben hier offenbar Eusebius, Bischof
von Cäsarea (st 340), den Vater der Kirchengeschichte, und
S ulp ici u s Scve r u s (st 406), im Auge.

Es ist nun allerdings auffallend, daß Eusebius in seiner
Kirchengeschichte, welche gerade die Christenverfolgungen so aus-
führlich schildert, das Martyrium der hl. Thebäer mit Still-
schweigen übergeht. Noch auffallender ist es, daß Sulpicius
Severus, der in Gallien lebte, in seiner iiiàia sueru, einer
Chronik von Erschaffung der Welt bis zum Jahre 400 n. Chr.,
über die gleiche doch so auffallende Thatsache schweigt. Allein
für dieses Stillschweigen beider lassen sich Gründe angeben.

Beissel bemerkt: „Wer bedenkt, daß Eusebius außer dem
Buche über die Märtyrer von Palästina noch ein anderes Buch
über die alten Märtyrer schrieb, das verloren gegangen ist,
der wird sich nicht wundern, daß er in seiner Kirchengeschichte
von den Thebäern nicht ausdrücklich redet. Im Buche über
die Märtyrer waren sie zu behandeln, und wie kann man be-
Häupten, daß er dort von ihnen nichts sagte? Ein indirektes
Zeugniß für den hl. Mauritius und seine Legion bietet er
aber auch in seinen kirchengeschichtlichen Werken, weil er in
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ihnen öfter wiederholt, daß die große Verfolgung des Diocletian
und Maximian dei den Soldaten begann." (Lussd. kist.
IiL. 8'f î 'ê 'beî Migne.)

Ueber das Stillschweigen des Sulpicius Severus macht

Beissel gegenüber Stolberg die Bemerkung: „Stolberg sührf
das Stillschweigen des Sulpicius Severus mit Nachdruck in's
Feld, indem er dem lean à Lourâleu nachschreibt: „„Sul-
picius Severus, dessen Gewicht in der Kirchengeschichte so groß

ist, der ein älterer Zeitgenosse des Eucherius war und wie

dieser in Gallien lebte, sagt nicht allein nichts von dieser

Legion, sondern bemerkt ausdrücklich, daß von dem Ende der

valerianischen Verfolgung an bis zur Zeit, da unter Diocletian
und Maximian sich die Hittersten Verfolgungen erhoben, fünfzig

Jahre verstrichen seien."" Leider braucht man dem ausgezeich-

neten Verfasser nichts Anderes zu erwidern, als das, was die

Bollandisten schon hundert Jahre vorher dem à Lounàu
antworteten, von dem Stylherg sich irreleiten ließ. Er hat
den èulpicius Severus entweder nicht gelesen oder nicht vcr-

standen; denn dieser fährt nach den von Stolberg angeführten

Worten so fort: „Es gibt ausgezeichnete Berichte über die

Märtyrer jener Zeit (des Diocletian und Mqximian), die ich

meinem Werke nicht beifügen wollte, damit es nicht zu um-

fangreich würde." Sulpicius Severps spielt hier, wie Beissel

weiter bemerkt, deutlich auf Eucherius, seinen „ältern Zeit-
genossen" an.

Eusebius und Sulpicius Severus legen also, wenn auch

nicht ein direktes, so doch ein indirektes Zeugniß für das Mar-
tyrium der Thebäer ab.

Doch wir haben hiefür der Zeugnisse genug. Das vor-
nehmste ist der Bericht des hl. Eucherius, der sich, wie er-

wähnt, auf die Bischöfe Jsaak vyn Genf und Theodor von

Octodurum stützt. Der einfache Bericht des Eucherius findet

dann, nach Fiala, auch seine Bestätigung in einer Umarbeitung
aus dem folgenden Jahrhundert, achtzig Jahre nach Eucherius,
die schon legendenhafte Zusätze hat und zu den spätern litur-
zischen Bearbeitungen die Grundlage bildet; serner iu einer

Rede des hl. Ambrosius (si 397) zu Ehren der hl. Thebäer;
dann in einer Lebensbeschreibung des hl. Romanus im 5. Jahr-
hundert. Und Beissel sagt: „Außer Eucherius berichten über

die Thebäer Gregor von Tonrs (si 594), Venantius Fortunatus
(si 699), Walafried Strabo (si 849) und nach ihnen eine

unabsehbare Reihe mittelalterlicher Schriftsteller." Wir frage»
darum mit Wisse! : „Wie kann man es wagen, sich ans das

Stillschweigen der Schriftsteller zu berufen, um eine histonsche

Thatsache, die so beglaubigt ist, zu läugnen? Und wenn kein

Schriftsteller von den Thebäexn redete, das Kloster Agaunum,
welches schon 515 vom König Sigismnud erneuert wurde und
sich immer als Hüter ihrer Reliquien betrachtete, wäre schon

allein eine genügende Auctorität, zumal da sein Zeugniß von
so vielen der ältesten Kirchen in allen Theilen Europa's ge-

stützt wird, die entweder aus den Namen thebäischer Märtyrer
geweiht sind oder ihre Reliquien verehren und ihr Fest feiern."

4^

Ein schweres Unrecht.

In den „Katholischen Schweizerblättern", 1891, II. Heft,
bespricht Hochw. Herr P r o p st O r. T a n n e r den „Ent-
scheid des schweizerischen Bundesgerichtes in Sachen des Kirchen-

guls", speziell das Urtheil des Bundesgerichtes vom 14. Februar
1883 in Sachen der katholischen Kirchgemeinde Solothurn
gegen den Fiskus des Kantons Solothurn, betreffend dqß Per-
möge» des aufgehobenen Collegiatstiftes Urs und Viktor in

Solothurn. Der Verfasser erörtert diesen Gegenstand im An-

schluß an die Zeitschrist „Archiv für katholisches Kirchcnrecht",
worin Herr Obcrgerichtspräsident Dr. Carl Atten h o fer
in Luzern den bezüglichen bundesgerichtlichen Entscheid mit

kritischen Bemerkungen begleitet hat.

Die Kirchgemeinde der Stadt Solothurn faßte am

19. November 1875 den Beschluß, die Entscheidung über Aus-

stcucrung der Psarrgemeinde Solothurn aus dem Stiftsver-
mögen St. Urs und Viktor dem Bundesgerichte zu unterbreiten

und stellte folgendes Rechtsbcgehren: I. Der Staat Solothurn
ist gehalten, das G c s a m m t v e r m ö g e n des aufgehobenen

Sliftes St. Urs und Viktor der Klägerin als Pfarr-Kirchen-
fond der katholischen Kirchgemeinde Solothurn aushinzugeben.

II. Eventuell habe der Staat Solothurn den Jahrzeiifond im

Betrage von Fr. 131,129 der Klägerin herauszugeben.

Beide Rechtsbegehreu der Ktrchgemeinde Solothurn».
wurden vom Bundesgerichte abgewiesen. Die bundesgcrichtliche

Begründung der Abweisung des ersten Rechtsbegehreus lassen

wir hier unberücksichtigt und beschränken uns auf die Abwei-

sung des Begehrens auf Herausgabe des Jahrzeitensondö.
Wenn auch das Bundesgericht diese Abweisung juridisch zu be-

gründen suchte, so liegt doch darin ein schweres Unrecht, ^

welches nicht den noch Lebenden, sondern den Verst orbe-
nen zugefügt worden ist, zu deren Gunsten die Jahrzeite ge-

stiftet worden sind. Wenn Lebende, einzelne Personen oder

eine ganze Corporation, ihres Eigenthums beraubt werden, so

können sie durch energische Thätigkeit oder, durch andere günstige

Verhältnisse den Schaden wenigstens theilweise wieder gut
machen. Hingegen die armen Seelen können die ihnen

geraubten guten Werke nicht ersetzen Hier ist in der That
summum jus summn injuria.

Dr. Altenhofer sagt bezüglich dieses Rechtsbegehrens der

katholischen Psarrgemeinde Solothurn: „Nach unserer Ansicht

entbehrt die Abweisung dieses Begehrens, welches auf. Heraus-
gäbe der Fonds gewöhnlicher Jahrzeitmessen gerichtet ist, seitens

des Bundesgerichtes der juristischen Begründung. Die Basis,
auf welche sich die bundesgerichtliche Motivirung stützt, bildet
der Satz, daß die Jahrzeitstiftungen an das Stift Urs und

Viktor und nicht an die Kirche gleichen Namens gemacht-

wurden. Diesen Satz können wir nur unter der Modifikation
als richtig anerkennen, daß das Stift Urs und Viktor die

Jahrzeitstiftungen als Eigenthümer der betreffenden Kirche er-

langte. Ist diese Modifikation richtig, so fällt die Schluß- >

folgerung, wonach auch das Jahrzeitgut von der Säkularisation
berührt wurde, nothwendiger Weise dahin. Die Richtigkeit
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dieser Modifikation ergibt sich aber aus folgender Erwägung:
Zweifellos besteht das Wesen der JahrzeitstsitUngen darin, daß

bestimmte gottesdicnstliche Handlungen zu g e w i s s e n Z w e-

cken und zwar in einer b e st i m m t e n Kirche von
den daselbst angestellten Geistlichen verrichtet werde» sollen,

wofür den Geistlichen eine Entschädigung aus den Einkünften
des betreffenden Jahrzeitfoüdes zukömmt. Hieraus läßt stch

weiter folgern, daß diese Jahrzeitstiftungen, wenn sie auch als

besondere Stiftungen in Betracht fallen, doch eine für sich be-

stehende juristische Person nicht bilden. Denn durch diese Vcr-
bindüng, in welche die kür die daherigen Stiftungen gewid-

mcten Fonds zu der betreffende» Kirche gebracht werden, er-

hallen die Erster» den Letztern gegenüber einen rein accessor!-

scheu Charakter Da nun regelmäßig das Acccssorium das

juristische Schicksal der Hauptsache theilt, so gelangen wir
»atm nothwendig zu der Annahme, daß dasjenige Rechtssnbjekt,

Welches Eigenthümer der Kirche Urs und Viktor ist, auch Eigen-

thümer des betreffenden Jahrzeitgntes ist, freilich unter der Be-

schränkung, daß dasselbe seinem stiftungsgemäßen Zweck nicht

entzogen werden kann. Bei dieser Sachlage kann der Staat
Sölothurn nur unter der Voraussetzung als Eigenthümer des

fraglichen Jahrzeitsfonds angesehen werden, daß ihnt durch

Aufhebung des Stifts Urs und Viktor das Eigenthum der

Kirche gleichen Namens zugefallen ist. Denn in den Rechts-

schnften (Duplik) hat der beklagte Staat Solothuru ausdrück-

^-lich anerkannt, daß über die Pfarrkirche (ehemalige Stiftskirche)
Sl UrS und Viktor kein Streit walte, daß dieselbe vielmehr

Eigenthum der klägerischen Pfarrgemeinde sei."

Propst On. Tanner fügt bei: „Dieses Raisonnement ist

unstreitig richtig. In Wirklichkeit ist nicht die klägerische

(katholische) Pfarrgemeinde Solothurn Eigenthümerin der ehe-

s maligen Stiftskirche St. UrS und Viktor geworden, sondern

die politische Gemeinde Solothurn.. Wie die politische Ge-

mcindc mit den verschiedenen Konfessionen von Protestanten,

Juden, Alt- und Neugläubigen — Eigenthümerin der Kirche
Urs und Viktor sein kann, ist uns ebenso unbegreiflich, als es

uns unbegreiflich ist, wie der Jahrzeitfond der genannten Kirche

au den Staat Solothurn und nicht an die katholische Pfarr-
gemeinde übergegangen ist. Die Aufhebung des Stiftes
Urs und Viktor — das Aufhebungsdekret, die willkürliche Vcr-
Wendung des Vermögens des Stiftes, die Zuwendung der

Kirche Urs und Viktor au die politische Gemeinde Solothurn,
der Entscheid des Bundesgerichts und die Zuwendung des

Jchrzeitfendeö und des Kirchensch-tzes an den Staat müssen

jedes rechtliche Gemüth mit tiefem Schmerze erfüllen. Wie
große Güter sind in oer Reformationszeit der katholischen

Kirche entrissen worden! Wie viel hak sie in der Revolutions-
zeit verloren? Wie reiche Stiftungen sind seit der Revo-
stltionszeit zum Opfer gefallen — wie viel hat der sogenannte

Staat verschlungen? Wie vieles hat die sogenannte altkatho-
lische Kirche unter deut Staatsschutz erobert?..."

In ähnlicher Weise, wie mit dem Jahrzeitenfond des

â Stiftes St. Urs und Viktor in Solothurn, ist auch bei der

Aufhebung des Stiftes St. Lcodegar in Schönenwcrd ver-

fahren worden. Es ist uns folgender spezielle Fall bekannt:

Chorherr G. in Schöueuwerd hat in seiner ireuen Anhänglich-

kcit an das Stift der Kustorei desselben Fr. là vergäbt mit

der Bestimmung, daß nach seinem Tode aus dem Zinsertrag
ein Jahrzeil für seine Seelenruhe gehalten werde, hei welchem

die Stiftsgeistlichen gegenwärtig sein sollen. Die anwesenden

SliftSherre», sowie die andern bei der Jahrzeitseier mitwirken-

den Personell sollten bestimmt festgesetzte Entschädigungen er-

halten. In den sechsziger Jahren ist Chorherr G. gestorben.

Sein Testament wurde einige wenige Jahre ausgeführt; dann

erfolgte die Aufhebung des Stiftes. Das Stiftsvermögen

wurde als Staatsvermögcn erklärt. Der Staat behändigte mit

dem übrigen Stiftsvermögen auch die Jahrzeitstiftungssumme

von Chorherr G. Allein die auf der Stifttistg ruhendest Ver-

pflichtungen wurden nachher in k e i n e r W e i se Mehr alls-

geführt. Der Stifter war bekannt; ebenso der Ztveck der

Stiftung. Chorherr G. bestimmte, daß in der Kirche
Schönenwerd, in welcher er zur Ehre Gottes gearbeitet

und bei welcher er seine Ruhestätte gesunden, ein Jahrzeit für
ihn gehalten werde. Trotzdem wurde der Stiftung nicht mehr

nachgelebt. Chorherr G. ist im Namen des „Rechtes", des

Aufhebungsdekretes, um sein gutes Recht einfach betrogen

worden. Ganz gewiß werden sich solche Ungerechtigkeiten, be-

sonders gegen Verstorbene, an den Urhebern rächen, wenn

nicht Sühnung eintritt. Im Kanton Solothurn hat sich die

Ungerechtigkeit der Aufhebung der beiden Stifte und des Klo-
sters Mariastein in den überaus traurigen Erscheinungen der

folge den Jahre bereits bitter gerächt.

f Hochw. Domherr Viktor Kiefer sel.

(Eingesandt.)

Ueber sechszig Jahre als Priester Gott dem Herrn dienen

zu können, ist Wenigen beschicken; Domherrn V. Kiefer, der

Samstag, den 1. August gestorben ist, war es vergönnt.
Den 6. Oktober t303 in seiner Vaterstadt Solothurn ge-
boren und in den Stadtschulen mit ihren geistlichen Lehrern

zum Besuche des Kollegiums vorbereitet, das damals in
der ganzen katholischen Schweiz des besten Rufes sich er-
freute und daher auch zahlreiche Schüler fast aus allen

katholischen Kantonen hatte, studirte der gut talentirte und
lebhafte Student ebenfalls in Solothurn die Theologie, bereits

auch als sog. Präceptor gleich vielen andern Studirenden für
seine künftige Lehrthätigkeit sich vorbereitend, — eine Universi-
tät hatte er nicht besucht. Zum Priester geweiht im Jahre
1827, also vor der Wiederaufrichtung des Bisthums Basel,
ward er als Kaplan an's St. Ursenstift gewählt, das nun
zum Range eines Domstiftes erhoben wurde. Durch den täg-
lichen Chordienst gewann der junge gesangtüchtige Priester
große Kenntniß und Uebung im Chorgesange; doch war es

die Schule, die ihn vor Allem anzog, darin als Katechet thätig
und an ihrer Förderung mit Eifer mitwirkend, zur Zeit als
nach der politischen Umwälzung vom Jahre 1830 auch die
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Volksschule umgestaltet wurde. Wohl dieser Schulfrcundlichkeit
wegen wurde Kaplan Kiefer im Jahre 1837 von der Regie-
rung als Nachfolger von Pfarrer Denzler nach Oberdorf ge-
wählt, wo mittlerweilen unter der Leitung von Kaplan Peter
Roth, dem eifrigen und energischen Freunde der Volksschule,
das erste Lehrerseminar entstanden war. Die Senioren der
solothurnischcn Volksschullehrer wissen noch von jenen Tagen zu
erzählen, wo das Volksschulwesen unseres Kantons gerade
durch Geistliche, welche mit Sachkenntniß auch großen Eifer
verbanden, mächtig gefördert worden ist, und unter diesen war
Pfarrer Kiefer einer der hervorragenderen und Seminarlehrer
Roth die leitende und treibende Kraft. Sieben Jahre ver-
waltete der Verewigte die große und ausgedehnte Pfarrei
Oberdorf am Fuße des Weißensteins und der schönen Mutter-
gottes-Wallfahrtskirche.

Im Jahre 1844 ward er zum L e utp rie st er der
Stadt gewählt und jetzt entfaltete er seine ganze Kraft.
Wohl wenige Katecheten werden Pfarrer Kiefer übertroffen
haben und ihm überlegen sein an Lehrgeschick. — Damals
hatte Hirscher seinen Katechismus herausgegeben, und mit
Liebe und Lust, aber auch mit besonderem Verständnisse der
Hirscher'schen Lehrweise hat Stadtpfarrer Kiefer denselben
seinem Religionsunterricht zu Grund gelegt und seine Jugend
mittelst desselben in die Kenntniß der katholischen Glaubens-
und Sittenlehre einzuführen sich bemüht. Sein Kommunion-
unterricht war so Geist und Herz der Kinder einnehmend, daß
man hätte glauben sollen, er halte für das ganze Leben, zum
Glücke bei vielen, leider aber nicht bei allen, wohl ein Trost
für jeden Seelsorger, der seine Kinder auf die erste hl. Kom-
munion auf s beste vorbereitet zu haben glaubt und doch oft
schon nach wenigen Jahren Glaube und Andacht verflogen
sehen muß. — Nicht weniger vorzüglich war die Predigtweise
von Pfarrer Kiefer. Damals hatte der Leutpriester von
st. UrsenZvenig Gelegenheit, im sonn- und festtäglichen Pfarr-
gottesdienste zu predigen; der Domherr-Prediger, der Prediger
der Franziskaner und auch die geistlichen Professoren des Kol-
legiums hatten die meisten Predigten. Dagegen war der Ju-
gendgottesdienst, ^damals noch in der Franziskanerkirche, der
Lieblingsort, wo Pfarrer Kiefer z» seiner Jugend und auch zu
deren Eltern mit dem ihm eigenen klaren, überzeugenden, von
H^Z zu Herz dringenden, im Ganzen einfachen, aber in Form
und Vortrag vollendeten Predigtamt gesprochen hat. Als
Priester der SUAnna-Kongregation hatte er alle Monate ein-
mal den darin in großer Zahl vereinigten Töchtern und Müt-
tern der Stadt zu^predigen; so hat er, was er einst in der
Christenlehre für Glauben und christliches Tugendleben in sie
gelegt nnd für's Leben^mitgegeben hat, pflegen und begießen
können. Gott sei Dank, ein fester und guter Kern von Müt-
tern und Frauen^ istjfaus der^Schule von Pfarrer Kiefer her-
vorgegangen," manche Familie hat daran eine Stütze gefunden,
als die Glaubensprüfung-jüber unsere Stadt gekommen ist.
So oft Pfarrer Kiefer zu St. Ursen im Hauptgottestienste
oder, was oft vorkam, als Ehrenprediger auch auswärts zu
predigen hatte, bewährte er seinen Ruf als Kanzelredner;

manche seiner Predigten hätte es verdient, auch im Drucke er-
halten zu werden.

Weil damals die Schule auch den katholischen Geists
lichen noch offen stand und schulfreundliche Pfarrer von den

Behörden gerne zur Mitwirkung darin zugelassen wurden,
konnte auch Pfarrer Kiefer sein hohes Interesse an der Schule
in den städtischen Schulen als Pfarrer und wie als Mitglied
der Schulkommission und als Inspektor bethätigen, — in engster

Verbindung mit dem eifrigen und tüchtigen Schulmanne Di-
rektor v. Arx, der, geistesverwandt mit Kiefer, an ihm eine

Stütze hatte, wie dieser an ihm; ein trauliches Verhältniß bc-

stand damals auch zwischen der Lehrerschaft und ihren Vor-
gesetzten, das ja nur der Schule selber zu gut kommen konnte.—
Außer der Schule war auch die A r m e n p f l c g e ein Haupt-
gebiet von Pfarrer Kiefers Thätigkeit. Im Vereine mit edel

gesinnten Laien, darunter Banquier Franz Brunner scl. und
der noch lebende Karl v. Haller, rief der Stadtpfarrer den

freiwilligen Armenverein in's Leben, der, ohne Unterschied der

Konfession in Vorsteherschaft und Pfleglingen, in christlicher
Liebe barmherzig, seit mehr als 40 Jahren in unserer Stadt
thätig ist, und bis in die letzten Jahre behielt der Milbegrün-
der im Comite eine Ehrenstelle. Lange Zeit war er Aktuar
und mancher Jahresbericht, von seiner gewandten Feder ge-
schrieben, enthält goldene Regeln einer auch mit Klu g-

heit und Vorsicht geübten Armenpflege.

Im Jahre 1862 wurde der verdiente Stadtpfarrer Dom »
Herr und Senator des basel'schen Domkapitels und bald nach

seinem Eintritte dessen Kanzler.
Weil noch rüstig trotz der sechszig Jahre, behielt er

bis zum Jahre 1869, wo Dompropst von Vivis starb, das

Pfarramt bei; jetzt zog er sich aber auf seine Domherrnstelle
zurück, dieser und dem Chordienste in der Kathedralkirche nun ^
lebend. Seiner und seinen Amtsgenossen wartete nun die

sturmbewegte Zeit des Kulturkampfes, die sich »on in den

Sechsziger Jahren durch einzelne Vorboten angekündigt hatte.
Bekannt ist der feste und treue Anschluß des ganzen Dom-
kapitels an Bischof Eugenius Lachat, und so sehr der damalige
Dompropst Fiala und auch Domherr Kiefer für die Abwicklung
des unheilvollen Konfliktes aus Liebe zu Staat und Kirche
besorgt waren, so haben doch Beide im Verein mit allen ihren
schwer geprüften Kollegen auch nicht ein Haar breit die Grenzen
des Rechtes und der kirchlichen Treue überschritten und verletzt.

In seinen jungen Jahren einer mehr liberalen Richtung inner-
halb jener Gebiete, wo der Fortschritt der Zeit berechtiget ist,
zugethan und aller Ausschließlichkeit Feind, hat Domherr Kiefer
in den 70er Jahren als Mitglied des Domkapitels Basel, das,
wie kaum ein anderes, die schwere Zeitprüfung bestehen

mußte, den Beweis gegeben, daß er als Priester Bischof und

Kirche mit ganzer Seele ergeben war und zu allen Opfern
mitbereit gewesen wäre. Die von ihm verfaßten Protokolle
jener Zeit ehren ihn und das ganze Domkapitel. Mehrmals
hatte das Vertrauen der solothurnischen kantonalen Geistlichkeit

ihn an die Spitze der kantonalen Pastoralkonferenz berufen, ^
und gerade im Jahre 1873 führte er das Präsidium. Unter
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ihm tagte die entscheidende Versammlung der Kantonalkonferenz

zu Fulcnbach, wo die von ihm verfaßte Adresse an die hohe

^Regierung als Ausdruck der Gesinnung der ganzen Pfarrgeist-
lichkeit des Kantons angenommen wurde, daß der amtliche Ver-
kehr mit dem von der Mehrheit der Diözesanstände seines Amtes

entsetzten Bischöfe von ihr nicht abgebrochen werden könne und

sie ihn nachher wie vorher als ihren rechtmäßigen Oberhirten an-
erkennen werde. Die Erklärung war so bestimmt und fest an die

Regierung formulirt, daß weitere Zumuthungen von derselben

nicht gemacht wurden und die Gefahr einer Zerbröckelung der

kantonalen Geistlichkeit in diesen prüfnngsvollen Tagen für
immer überwunden war. Der greise Domherr leuchtete damals

Allen in^Manncsmuth und Charakterstärke voran, sein Andenken

wurde dadurch geehrt aus immer. Der Tod von Bischof Fiala sel.

ging ihm tief zu Herzen, aber eben so freudig half er mit zur
Erwählung des gegenwärtigen verehrten Obcrhirten Leonard.

Seither zog er sich, von Altersgcbrechcn beschwert, immer mehr

auf sich und seine Wohnung zurück; doch erschien er bis in's letzte

Jahr so oft, als es ihm möglich war, zur Darbringung des hl.

Opfers in der ihm so lieben St. Urscnkirche. Daheim war er, so

lange das Augenlicht es ihm noch ermöglichte, mit Lektüre, und

was noch erwähnenswerth ist, Shakespeare's, seines Lieblings-
autors, beschäftiget. Ein seltener Freund und Kenner der

Blumenkultur war Domherr Kiefer in Mußestunden ein

Gärtner auch im eigentlichen Sinne, wie er es als Pfarrer in

^Gottes geistigem Garten gewesen war. Schlicht und einfach

in seinem ganzen Wesen, fest in seinen Grundsätzen, Feind von
allem Schein, von Herzen gut, wenn oft bei seiner Lebhaf-

ligkeit auch derb, tief religiös, seeleneifrig, gut gebildeter Kenner
des Lebens und der Menschen, berufstüchlig nnd berufssrcndig,
allem Idealen Freund, — so auch dem Gesänge und seiner Pflege

^ von der strengern Richtung der neuern Kirchenmusik erbaut, mit
Ohr und Herzen den Aufführungen unseres Kirchcnchores bis in
die letzten Zeiten so hoch erfreut lauschend, war und blieb Stadt-
Pfarrer und Domherr Kiefer ein würdiger, hochverehrter und

vielverdienter Priester der katholischen Kirche und unseres Kan-
tons. Mit ihm ist ein Geistlicher der alten Schule von uns

geschieden, der durch sein Leben und Wirken auf Erden das

beste Andenken zurückläßt und bei Gott, wie wir hoffen, als

sein treuer Diener des von ihm gehosften Lohnes würdig er-

funden wird.

Er ruhe im Frieden unter seinen einstigen Psarrkindern
auf unserem blumenbesäeten Gottesacker St. Katharinen! 11.

Kirchen-Chronik.
Luzern. Ber o münstcr. (Corresp.) In hiesiger löbl.

Stiftskirche wird am 13. August Morgens um 8 Uhr die

Stisterjahrzeit wiederum auf übliche Weise abgehalten mit

Todteuofficium, feierlichem Seelamt und Oiböru. Laut Stifts-
direktorium ist nicht bloß jeder Expositus der Stift, sondern

^ auch jeder andere Geistliche dazu eingeladen.

Der Jahresbericht der Mittelschule in Münster bietet

auch dieses Jahr wieder das erfreuliche Zeugniß von dem

guten Gedeihen der Mittelschule. Die Sekundärschule
zählte im Schuljahre 1890/91 v i c r u n d z w a n z i g und

das Progymnasium z w e i u u d d r e i ß i g Schüler. Das

Lehrerpersonal zählt drei geistliche und zwei weltliche

Mitglieder, welche das mühevolle, aber auch verdienstliche Amt

der Jugenderziehung und Bildung mit großem Fleiße und Gc-

schicke ausgeübt haben.

Diese Mittelschule in Münster (die erweiterte alte Stifts-
schule) verdient alle Empfehlung. Die Zöglinge haben auch

gute Gelegenheit, dem schönen Sliftögottcsdienste öfters beizu-

wohnen. Namentlich ist diese Schule auch solchen Sekundär-

schillern und Gymnasiasten zu empfehlen, welche sich als Or-
ganisten ausbilden wollen.

— H o ch d o r f. (Corresp.) Am 21. Juli abhin wurden

die Prüfungen an der Sekundärschule und am Lehrerseminar

des T ö ch t e r i n st i t u t e s in dem freundlich gelegenen

Baldegg abgehalten und zwar zur vollsten Befriedigung

der höhern Erziehungsbehörden. Das Töchteriustitut erfreut

sich stets wachsenden Zuspruches sowohl aus dem Kanton

Luzern als auch von auswärts. Dasselbe darf mit allem

Rechte bestens empfohlen werden.

Zug. (Corresp) Hochw. Hr. Prof. Or. I. Bessemer
in B a a r ist von der Direktion des hiesigen Kuabenpcnsio-

nats bei St. Michael als Vizepräfekt nnd Professor gewonnen

worden. Der Anstalt ist zu dieser vorzüglichen Wahl zu

gratuliren.
Schwyz. Bundesfeier. Nach den mündlichen Mit-

theilungen der Theilnehmer und nach den verschiedenen FesU

berichten, welche in der verflossenen Woche in den Zeitungen

zu lesen waren, hat die Bundesfeier in Schwyz am 1. und

2. August einen glücklichen nnd erhebenden Verlauf genommen.
Es ist gewiß die patriotische Weihe des ganzen Festes davurch

erhöht worden, daß an beiden Festtagen, Samstag und Sonn-
tag, ein offizieller F e st g o t t e s d i e n st abgehalten

wurde. Dem tit. Organisationscomite gebührt für diese An-

ordnung Anerkennung und Dank. Am S a m st a g bestand

der Festgottesdienst in einer Predigt und stiller hl. Messe. Die

Ehrenpredigt hielt der hochw. Herr I. Marty von Schwyz,
Kaplan der päpstlichen Schweizergarde in Rom. Mit hohem

Ernste und dichterischem Schwünge behandelte er das Thema:

Das Walten Gottes in der Geschichte un-
seres Vaterlandes, das die Väter dankbar
ehrteü als Vorbild und Mahnung für die
Söhne. „Gott hat uns das Haus der Freiheit gegründet
und erhalten. Er hat die Mächtigen gestürzt und die Ge-

ringen erhöht. Das ist die frohe Botschaft, die uns der Heu-

tige Tag verkündet und darum sagen und singen wir voll Dank
und Freude des Herzens: „Das ist der Tag, den der Herr
gemacht hat, laßt uns jubiliren und fröhlich sein an ihm."
Unsere Väter ehrten dankbar das Walten Gottes durch die

Tugenden, die sie übten, als Vorbild und Mahnung für die

Söhne. Diese Tugenden sind vorzüglich: Ueberzeugun Streue

Religiösität, republikanische Einfachheit und Reinheit der Sitten,
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freundeidgenössischer Brudersinn. Während der hl. Messe wurde
vom Kirchenchor unter der Direktion des Herrn Pfyl gesungen:
Lmittv 8piritum von Schütky, Imuicluln Vvminum von Ett,
Jckono te von P. Doß, 8aivg i-sginu von Rhcinbergcr,
ferner eine Jutrade für Blechmusikinstrumente und Orgel.

Beim Festgottcsdicnst vom Sonntag war Ehrenpredigcr
der hochw. Herr P. Wilhelm Sidler aus dem Kloster
Einsiedeln, dessen ausgezeichnete und zu Herzen dringende Vor
tröge bei den Pricstcrexercitien in Luzern im Herbste 1889 dem

Schreiber dies unvergeßlich bleiben werden. Das „Vaterland"
sagt von seiner Festpredigt in Schwyz: „Sie ist ein Meister-
stück von Kanzelvortrag zu nennen. Sie behandelte in sehr

bestimmter Fassung die Sünden, welche z n m Unter-
gang der Schweiz führen könnten, wenn das

Schwcizervolk nicht noch so viel sittliche Kraft in sich besäße,

statt der Sünde Pfad denjenigen der Tugend zu wandeln:

Unglaube, N i ch t - R c s p e k t i r u n g der Eigenart
der einzelnen im Bunde vereinigten Völker-
s ch a f ten und Ungerechtigkeit. Namentlich das

letztere Thema wurde vom verehrten Herrn Kanzelredner sehr

markant behandelt."

Obwalden. Sarne». K ant on a l - Lehr au st a lt.
Am 36. Juli hat die Lehranstalt Tarnen das Schuljahr
1899/91 mit der üblichen Censur und einer musikalischen

Produktion geschlossen. Es wirkten im verflossenen Schuljahre
an der Lehranstalt 14 Professoren, 11 dem Benediktiner-Stifte
Muri-Gries und 3 dem weltlichen Stande angehörend. Die
Gesammtschülerzahl belief sich auf 169; davon besuchten 43
die Realschule und 126 das Gymnasium. 104 Zöglinge hatten
Kost und Wohnung im Pensionat, 65 waren extern. In Be-

zug auf Herkunft waren: aus Obwalden 36, Luzern 26,
St. Gallen 14, Nidwalven 11, Aargau und Solothurn je 10,
Wallis 9, Schwyz 8, Appenzell 5, Uri, Zug, Glarus und
Graubüuden je 3, Bern und Tessin je 2, Freiburg und Basel-
land je 1 ; ferner aus Elsaß 21 und aus Württemberg 1 —
mithin 147 Schweizer und 22 Ausländer. Das nächste Schul-
jähr beginnt am 8. Oktober. Die in's Pensionat neu ein-

tretenden Zöglinge müssen am 6. Oktober, die übrigen am
7. Oktober eintreffen. Mit Beginn des Schuljahres 1891/92
wird in dem neu errichteten, großartigen Schulhausbau auch
cine VII. Gymuasialklasse oder l. philosophischer Curs und im
Schuljahre 1892/93 eine VIII. Gymnasialklasse oder II. phi-
losophischer Curs eröffnet werden.

Dem diesjährigen „Jahresbericht" ist eine sehr interessante
und ansprechende wissenschaftliche Arbeit beigefügt: Erinne-
rung an die Jubelfeier der kantonalen Lehranstalt zu
Tarnen, Obwalden, 1891. Von Rupert Keusch, 0.
8. L., Professor. Fünfzig Jahre sind nämlich verflossen,
seitdem die Benediktiner von Muri die Leitung der kantonalen

Lehranstalt zu Tarnen übernommen haben. Die hier gebotene

Jubiläumsschrift hat folgenden Inhalt: I. Das Colle-
g i u m in Tarnen von 1841—1891. 1. Aufhebung der

Klvsterschule in Muri und Uebernahme des Collegiums in
Tarnen durch die Benediktiner von Mari. 2. Allmähliger

Aufbau des Collegiums in Tarnen. 3. Endlicher Ausbau ain

Collegium in Salmen. II. Professoren am Colle-
g tu m in Sarueu von 1811 — 1891. Genaue biogra-^
phische Angaben über 36 Benediktiner von Muri-GrieS, die

während diesen 50 Jahren in Tarnen als Professoren gewiikt

haben oder noch wirken. III. Ve r z e i ch niß der Schüler,
welche von 1841—1891 die kantonale Lehranstalt in Sarnen

besuchten. 1802 Studenten sind während dieser Zeit in der

Lehranstalt unterrichtet worden

Literarilches.
Das 15. Heft des „Dentschen Hausschatzes" beginnt einen

höchst interessanten Aufsatz von dem Münchener Universiläts-
Professor Dr. Herm. Grauert: „Alte Prophezeiungen über

Kaiser und Reich", in welchem der gelehrte Verfasser in clc-

ganter allgemein verständlicher Darstellung klarlegt, in welcher

Weise man im Mittelaltcr die Zukunft des Deutschen Reichs

sich ausmalte. Daran schließt sich ein nicht minder interessanter

Aufsatz von dem Jesuitenpater Stephan Beißcl, bekanntlich eine

Autorität auf dem Gebiete der christlichen Archälogie, über den

hl. Rock zu Trier. Rhenanus verbreitet sich in fesselnder

Weise über das Buch des schnell bekannt gewordenen evangcli-

scheu Theologen Göhre: „Drei Monate Fabrikarbeiter." An
diese Hauptaussätze reihen sich kleinere, sowie die sehr reich-

haltige Beilage: „Für die Frauenwelt". Die Illustrationen
sind, wie immer, zahlreich und schön.

Kirchenamtlicher Anzeiger«

Der Hochwnrdigen Pfarrgeistlichkeit

bringen Wir zur Kenntniß, daß die oiesjährigen Priester-

Exercitien unter der Leitung Sr. Hochvürdcn Paul, Con-

ventual des löbl. Stifts Eiusiedeln, in der zweiten
Woche des Monats September im Collegium zu

St. Michael in Zug stattfinden werden. Dieselben beginnen

Montag den 7. September Abends 6 Uhr und schließen

Freitag den 11. September Nachmittags. Anmeldungen sind

an Sc. Hochwürden Herrn Rector A. Kciser zu richten.

Feitaq den I I. Sept. Vormittags eucharistischcr Kongreß.

Solothurn, 7. August 1891.
Bischöfliche Kanzlei.

» fl:
»

Für das hl. Land sind bei der bischöfl. Kanzlei eingegangen:
Von den Pfarreien: Romoos Fr. 15, Meierskappcl 25,

Ramiswil 5.
fl- H

4:

Für Peterspfennig
sind ferner bei der bischöflichen Kanzlei eingegangen:
Von den Pfarreien: Kriegstetten Fr. 58. 50, Mariastein

94. 85, Uvligenschwil 40, Luzern (H. A.) 40, Selzach 17,
Oberkirch (Soloth.) 15, Beinwil ;Sol.) 5, Laupersdorf 8,
Egerkingen 9, Kcstenholz 8, Hägendorf 65, Meierskappel 25.

Diese Anzeige gilt als Quittung. »

Die bischöfliche Kanzlei.
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Im Verlage von Esterle, KälinA Cie., Buchhandlung in Einstedeln,
^ift erschienen und durch alle Buchhandlungen und Kalenderverkäufer zu beziehen der

Neue àsiedler-Naleàr stir ztzgz.
(27. Jahrgang). (gn)

Bisheriger Preis: 40 Centimes, — Wiederverkäufe erhalten lohnenden Rabatt.
Als Hauptbild nebst vielen Holzschnitten, fein lithographirte

Farbendruckbilder:
Festhütte und Festbühne sür die Bundesfeier in ^chwyz.

Interessanter Text, — Volksthümliche Schreibart, — Viele Bilder,

Gratisbeilage: ein zweifarbiges Wandkalenderchen.

Kauisiushaus.
(Deutsches Knabeninftitut in Freiburg)

Daselbst werden mit Beginn des Schuljahres am Collcg St. Michael in Freiburg l28. Sep-
tember) solche Studenten in Pension aufgenommen, welche sich dem Priestcrstand widm n wollen.
Pensionspreis für gesunde Kost und Logis, für Wäsche, Licht und Fluten nur äe Fr, per Monat,
vierteljährlich vorausbezahlbar. Die Studenten sind unter beständiger, sorgfältiger Aufsicht Nähere
Auskunft ertheilt der Direktor (6/0

Joh. El>. Weiser, apost, Missionär,

QsArünclsl 1345.
Hpexinlllüt: ^Ilsr ^rlen von als:

Luxgings, luobe, 8siins, 8agliss, Kammgarn, llbsviots, viagonale, /lnnaeosts, double
lVIerinos, sowie auob roibe llilerinos kür vomberrentalare. íîiiliFstv IZe/uFS-
«zueile; äsn klooüw. UI4. Ksistliebsn bestens au emMblsn.

Ausler Ferne krnneo xu Diensten. 52'

An die Tit. Pfarrgeistlichkeit.
Nachfolgende Formulare sind in der Druckerei dieses Blattes zum Preise von

Fr. 1. 50 per Hundert zu beziehen:
Z. Vaptismalis.
mortis et sepulturae.
beneàtiorlis matrimoniaiis.
sponsalium.

Der

St. Ursen-Aalender
wird Ende dieses Monats erscheinen.

ZU Kaufen ev. einzutauschen

gehnht.
Nluà» s-»«»'» von Witt, Jahrgang 1869

und Nr. 12 (event. der Jahrgang) 1870.
ri. NI. t. «l.-î». v. Witt, Jahrgang 1867,

>868. 1869, Nr. 1 1873, ferner die Beilagen
(event, der Jahrgang) >366, 1870, 1871.

Offerten an die Exped. der „Schweiz. Kir-
chenzeitung." b?

Unübertreffliches 94"

Mittel gegen Gliedfucht
und äußere Herkältung

von Balth. Amstalden in Sarneil.
Dieses allbcwiihrtc Heilmittel erfreut sich

einer stets wachsenden Beliebtheit und ist
nun auch in folgende» Depot vorriithig:
Suidter'sche Apotheke in ìîuzern,
Stutzer, Apotheker in Schwyz,
lkännel-Christen, Apotheker in Stans,
Schießlc u. Forster, Apotheker in Solothurn,
Lobck, Apotheker, Hcrisau,
Schlacpfcr, Apotheker, Bricg u. Visp.
Preis einer Dosis 1 Fr. 50. Für ein ver-
breitetes lange angestandenes Leiden ist
eine Doppeldosis à 3 Fr. erforderlich.
Tausende ächter Zeugnisse von Geheilten
des In- und Auslandes können bei Unter-
zeichneten« auf Wunsch eingesehen werden.

Der Versertiger und Versender
B. Amstalden, Garnen, Obwalden.

Bei der Expedition der „Schweiz. Kirchen-
zeitnng" ist zu haben«

Die Kirche,
Wssmttel sür à katechetUen MmW

an
Sekundär- und höher» Primärschulen

von

Arnold Walther,
Domkaplan.

Zweite Auflage.
63 Seiten fein broschirt. Preis per Exemplar

20 Cts.

Bei der Expedition der „Schweiz. Kirchen-
Zeitung" ist zu beziehen:

Der Ging ills Kloster.
Gedicht von Io sep h Wip fli,

Pfarrhelfer in Erstfeld en.
32 Seiten 16° mit rother Einfassung und höchst
elegantem Umschlag in Nachahmung des Brokat

Papiers.
Gewidmet den Töchtern und ehrwürdigen Nonnen
von Instituts- und Pensionats-Schulen. Für
den billigen Preis ein eigentliches Prachtwerkchen
wie es bis jetzt nicht auf dem Büchermarkt n

finden war.
preis HZ <Lts.
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Lei Veuziger ^ Cv. in Eiiisiàlii (Schweiz) und Muids-

Hut àden) ist soeticn erschienen und durch alle Luchhandluugen
und Gaiendcrhäudler zu beziehen:

r)!u-ìi>!lk!lî!u fi, M.
52. Jahrgang.

In vorzüglirtfi-'r Ansstnttun^ vornrolzrt nnf ItjZ
Unnvtl'eiton Teset mit 84 Vrigiiuil-Hotzschuittrn reich illustriert, mit
einem hübschen illustrierten, zweifarbig gedruckten Wandkalender auf starkem
Rartonpapier und mit einem prachtvollen Clzroniobild: „Das heiligste
Herz Ulariä", Mit vollständigen Marktverzrichnjste» für die verschiedenen
Landergebietc und zwar,

Kuaizatle tue «sie ikssuuchz init Lhromo-Titelbild
nstr für Ämttstisnml mit Lhromo-Titelbild

Änsgake für Oestermik mit Chromo-Titelbild
nud Stenipelgebühr

so Cts.

sto Pfss.

so Nkr.
AW?" Erscheint anch in französischer, italienischer und spanischer Sprache zum

Preise von je 40 Pfg. — 50 Cts.

Zlàltsverzeicknis des 1692^ Linsicdler-Ikalenders.
AIS Titel: Ein ganzseitiger hübscher Holzschnitt „Das hl. Sakrament der Beicht" nebst einem Prachtvollen Chromo-

Titelbild „Pas heiligste Herz Mariä". — Astronomische Erscheinungen und Zeitrechnung des Wahres Christi 1892. — Jlln-
striertes Äalendarium in Not- und Schwarzdrnck mit neuen hübschen Kopsvignettcu. — 2 sehr interessante geogr. Tafeln in
Not- und Schwarzdrnck mit Angabe der „Dichtigkeit der Bevölkerung in den Vereinigten Staaten von Nord-Ämerika" und
Angabe der „Dichtigkeit der deutschen Bevölkerung in den Verein. Staaten von Nord-Amerika." — „Des Jahres letzter
Augenblick", ganzseitiger Holzschnitt. — „Anm Neujahr 1892", Gedicht mit Holzschnitt. — Von den zwei Hauptbildern
oder von allerlei verloreneu Söhnen, Pharisäern und Zöllnern neuesten Schnittes, mit 2 ganzseitigen Holzschnitten. —.
Christoph ColumbnS oder der vierhnnderrstc Jahrestag der Entdeckung Amerikas, mit ii Illustrationen. — Von einem gar
schönen Wunder, das Unsere Viebc Frau an einem stummen Knaben und einem guten Maler gewirkt hat, mit 2 Abbildungen.
Die Fortschritte der katholischen Kirche in England. — Humoristisches, mit l! Vignetten. — Die Wege zum G.ücke, eine

Erzählung mit 8 Illustrationen. — Anekdoten mit 9 Vignetten. — Schweizerische Bergbahnen, mir 6 Ansichten in Holz-
schnitt. — Der Hanshalt und die Ausgaben des hl. Vaters. — Der ehrwürdige Alexander Vnzzago, mit l Holzschnitt. —
Ueber das Einfrieren der Seen. — Der bekehrte Wilderer, Humoreske mit Ir> Vignetten. — Alenrouat. — Socialisten
und kein Ende. — Ein genügsamer Weltbürger, ganzseitiger Holzschnitt. — Ein verliebter Eierkuchentops oder das Familien-
Heiligtum, Erzählung mit 5 Illustrationen. — Des Hans Gnckinsland Weltansichten und Jahresbericht, mit 12 Illustra-
tioneu n. a. „Das Eisenbahnunglück zu Mönchenstein", Porträts '.e. — Ein zweifarbig gedruckter Wandkalender. — Voll-
ständige Jahrmarkt-Verzeichnisse. — Anhang von verschiedenen Anzeigen. — Verzeichnis der Mitglieder des unmittelbaren
Benediktiner-Stiftes Maria-Eiusiedelu. — Zweisarbig gedruckter eleganter Umschlag.
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mit zweifarbig gedrucktem Raleudarium und (8 Seiten

Raum für Notizen.
Lieg, gebunden 2n jssfg. — 25 Cts.

Stimmen der Presse über êinsiedlerêalender 1891.
Auch der vorliegende Kalender reiht sich in bezug ans die

geschmackvolle Ausstattung, den reichen Bilderschmuck und den
gediegenen Inhalt seinen Borgängern würdig an und recht-
fertigt den Nus eines mustergültigen katholischen Bolkskalen-
ders, der zugleich außerordentlich dillig in, Preise steht (40
Pfennig). Für wenige Pfennige ist hier ein gediegenes
Jghresbuch geboten. Der Bcnziger'sche Verlag hat auch
wieder einen sehr netten Taschenkalender aufgelegt ,Preis nur
20 Psg.i, der wegen seines bequemen handlichen Formates
viele Freunde finden dürfte.

Deutsche Keichszeituug in Sonn, Ur- 299, 29. Oktober 1899.

Der schönsten Kalender einer ist unstreitig der Einsiedler,
der fürs Jahr l8!N im 5l. Jahrgang vorliegt. Druck und
Jttnstratioueu sind prächtig, dc>S Papier dauerhaft, der Inhalt
gediegen und voll reicher Abwechselung. Um U> Pfennig kann
man nicht mehr verlange». Die kleinen Einsüdler Taschen-
kalender um 2» Psg. sind sehr gefällig und sehr praktisch.

Freie Stimme in Kadolfzell, Dr. 192, 39. August 1899.

Die zahlreichen Illustrationen ^ es sind deren nicht
weniger als 04 ^ sind ohne Ausnahme so scharf und klar ge-
halten, daß man Stahlstiche vor sich zu haben glaubt; beson-
dcrS sei hervorgehoben, daß die Porträts gut geraten und
deutlich ausgeprägt sind. Es ist eine wahre Freude, ein
solches Volksbuch, wie den in Rede stehende» Kalender, in die
Hände zu nehmen; daS Auge weilt mit Befriedigung ans den
herrlichen Bildern, und Herz und Gemitth erbaue» sich an dem
gewählten Inhalte. Vir haben das Jahrbuch mit wahrer
Freude durchgeleicn und es dann mit dem Gefühle bei Seite
gelegt, daß uns so leicht nicht ein ähnliches, gleich vorzügliches
in die Hände fallen wird.

Kiterarischer Handmeiser in Münster, Ur. 512, 1899.

Verfasser und Verleger haben sich bemüht, auch dem
neuen Jahrgang den Rang als ersten und dabei entsprechend
billigsten katholischen Kalender zu verdienen.

Katholisches Sountogsblatt in Nürnberg, Ur. 36, 7. Sept. 1899.

Druck uud Expedition der Buch- und Kunstdruckerei „Union" in Solothurn.


	

